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Unischichtungen in der Struktur der Erwerbstätigen 

Das wachsende wirtschaftspolitische Interesse an Strukturproblemen fördert em­
pirische Studien zu diesem Thema, Der folgende Aufsatz greift einen Ausschnitt 
aus dem vielschichtigen Fragenkomplex heraus Er untersucht, wie rasch sich die 
Verteilung der Erwerbstätigen auf Wirtschaftssektoren und -zweige im Zeitablauf 
geändert hat und geht den Faktoren nach, die das Tempo des Strukturwandels 
bestimmen,. 

Art des Strukturwandels 

Im Zuge der wirtschaftlichen Entwicklung ändert 
sich die Verteilung der Erwerbstätigen nach Bran­
chen, sozialen Schichten und Berufen.. Das markan­
teste Beispiel für Umschichtungen in der Branchen­
struktur {Verteilung der Erwerbstätigen auf Wirt­
schaftssektoren und Betriebsklassen) ist der Rück­
gang der Agrarquote in allen europäischen Staaten 
seit Beginn der industriellen Revolution. In Öster­
reich {heutiges Bundesgebiet) waren 1910 noch 
394% der Erwerbstätigen in der Landwirtschaft tä­
tig, 1961 (letzte Volkszählung) nur noch 230% und 
1969 191% J) Auch die relative Bedeutung von ge­
werblich-industrieller Produktion und Dienstleistun­
gen änderte sich.. Dem sekundären Sektor gehörten 
1910 311 % aller Erwerbstätigen an Sein Anteil 
stagnierte in der Zeit zwischen den beiden Welt­
kriegen, erhöhte sich bis 1961 auf 41 5%, sank je­
doch bis 1969 auf 405%, Am stärksten expandierten 
die Dienstleistungen; ihr Anteil stieg von 29 5% 
(1910) auf 35 5% (1961) und 40 4% (1969)2).. 

Mit der Branchenstruktur ändert sich die Sozialstruk­
tur (die Verteilung der Erwerbstätigen auf Selb-

*) Ergebnisse des Mikrozensus vom März 1969. 
ä) Höhe und Entwicklung der Dienstequote In Österreich 
werden zur Zeit vom Institut analysiert. Die Ergebnisse wer­
den In einem der nächsten Monatsberichte veröffentlicht 
werden 

ständige, mithelfende Familienmitglieder, Angestellte 
und Arbeiter). Der Anteil der Selbständigen (ein­
schließlich mithelfender Familienmitglieder) sank 
von 368% im Jahr 1934 auf 27 2% im Jahr 1969, 
hauptsächlich weil der Sektor mit dem höchsten 
Seibständigenanteil — die Landwirtschaft — 
schrumpfte, aber auch weil in den anderen Sekto­
ren die Quote der Selbständigen — zumindest zeit­
weilig — abnahm. Von 1934 (für 1910 liegen keine 
Daten vor) bis 1961 sank der Anteil der Selbstän­
digen im industriell-gewerblichen Bereich erheblich 
Seither wurde der Rückgang vor allem deshalb 
langsamer, weil das Gewerbe, wo relativ viele Selb­
ständige tätig sind, in den sechziger Jahren auf 
Kosten der Industrie an Boden gewann3). Auch die 
starke Ausweitung der Dienstleistungen wirkt auf 
die gesamtwirtschaftliche Selbständigenquote stabili­
sierend, wiewohl die branchenspezifische Quote 
sinkt, 

Ebenso wie die Branchen- und Sozialstruktur unter­
liegt die Entwicklung der Berufssiruktur einem stän­
digen Wandel., Die Zahl der Angestellten wächst auf 
Kosten der manuellen Arbeiter, ab einem bestimm-

8) Vergleicht man die von der Bundeswirtschaftskammer 
erfaßte Zahl der Industriebeschäftigten mit der vom Haupt­
verband der Sozialversicherungsträger für den gesamten 
sekundären Sektor ausgewiesenen, dann ergibt sich ein 
Zuwachs des Gewerbeanteiles von Mitte 1961 bis Mitte 
1969 von 43'6% auf 44*2°/o 
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Land- und Forstwirtschaft 3 9 4 3 7 1 — 9 4 32 6 — 1 1 8 23 0 — 2 8 9 1 9 1 — 2 5 2 
Bergbau, Industrie und G e w e r b e 31 2 ' ) 32 2 — 0 5 37 8 + 1 7 9 41 5 + 1 0 6 40 5 — 1 1 6 

Dienstleistungen 29 5') 3 0 7 + 0 3 29'6 3 3 35 5 + 2 0 B 40 4 + 3 0 

Berufstätige insgesamt") . . 1 0 0 0 1 0 0 0 — 3 * 8 1 0 0 0 + 0'4 100 '0 + 0 T 1 0 0 0 — 95 

Q : österreichisches Statistisches Zent ra lamt . 1910 bis 1 9 6 1 : Ergebnisse der Volkszählungen; 1969: Ergebnisse des Mikrozensus v o m M ä r z — ' ) Schätzung — 
*) Ausschließlich Berufstätige ohne nähere Betriebs an gäbe. 
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Berufstätige nach Ehrer sozialen Stellung 1934 bis 1969 

1934 1 951 1961 1969 
Stand % Stand % Stand % Stand % 

Selbständige 1) 
Land- und Forstwirtschaft 864 100 2 5 5 850,800 25 4 646.400 1 9 2 508.100 16 7 

Bergbau, Industrie und G e w e r b e . . . . 173.500 5 1 151 700 4 6 135 200 4 0 115 600 3 8 

Dienstleistungen . . . . . . 209 700*) 6 2 177.600 5 3 201 100 6 0 202.400 6 6 

Unbekannt 1.300 0 0 900 0 0 200 0 0 2.100 0 1 

Selbständige zusammen 1,248.600 3 6 8 1,181 000 3 5 3 982.900 2 9 2 828.200 2 7 2 

Unselbständige 9 ) 2,141.300 6 3 2 2,166.100 64 7 2,386.900 70 8 2,217.000 72 8 

Erwerbstät ige insgesamt . . . 3 , 3 8 9 9 0 0 100'0 3,347.100 1 0 0 0 3,369 800 1 0 0 0 3,045.200 1 0 0 0 

Q : österreichisches Statistisches Z e n t r a l a m t . 1934 bis 1 9 6 1 : Ergebnisse der Volkszählungen; 1969: Ergebnisse des Mikrozensus vom M ä r z — ' ) Einschließlich 
der mithelfenden Famil ienangehörigen — ' ) Einschließlich der Berufstätigen mi t wechselndem Betrieb (vor a l l em Bedienerinnen) — J ) Einschließlich der A r ­
beitslosen. 

ten Punkt der wirtschaftlichen Entwicklung expan­
diert zunächst das Verkaufs personal am stärksten, 
später das Büropersonal und schließlich die Gruppe 
der technischen und Intelligenzberufe.. Im allgemei­
nen erfordert die moderne Wirtschaft eine zuneh­
mend höhere berufliche Qualifikation1}.. Ausnahmen 
(etwa die Stagnation des Bestandes an hochge­
schulten Fachkräften in Österreich in den fünfziger 
Jahren) gehen auf temporäre Sondereinflüsse zu­
rück, 

Die vorliegende Studie untersucht, wie rasch sich 
die Strukturen ändern, an Hand der Verteilung der 
Erwerbstätigen nach Sektoren und Branchen, die 
über längere Zeiträume und seit dem zweiten Welt­
krieg auch jährlich verfolgt werden kann, Die kon­
krete Form des Strukturwandels (welche Zweige an 
Bedeutung gewinnen oder verlieren) wird nur am 
Rande behandelt, soweit sie die Intensität des Struk­
turwandels zu erklären vermag. 

Auswahl und Interpretation der Ergebnisse gehen 
von der allgemeinen Überlegung aus, daß Struktur­
änderungen im wesentlichen drei Ursachen haben: 

a) Sie können eine Folge des Wirtschaftswachstums 
sein. In diesem Fall ist einem bestimmten Einkom­
mensniveau eine bestimmte Struktur zugeordnet.. Ein 
gutes Beispiel ist wieder die Landwirtschaft, deren 
Anteil an der gesamten Erwerbstätigkeit eng mit 
dem Brutto-Nationälprodukt korreliert ist2) 

b) Sie können eine Folge von Konjunkturschwankun­
gen sein.. Konjunkturempfindliche Branchen steigern 
ihre Beschäftigung im Aufschwung und senken sie 
in der Rezession,wogegen konjunkturunempfindliche 
Branchen kaum reagieren. Wachstumsbedingte 
Strukturänderungen sind meist irreversibel, konjunk­
turbedingte dagegen großteils reversibel (sie glei­
chen sich im Zyklus aus). 

c) Sie können eine Reaktion auf exogene Einflüsse 
sein Dazu gehören u a. politische Einflüsse (z B 

J) J Steindl, Biidungsplanung und wirtschaftliches Wachs­
tum, Wien 1967, S 20 ff. 
2) J, Steindl, a a 0 , S 86 

Kriege, politisch bedingte Änderungen der Außen­
handelsströme), technologische Wandlungen oder 
Änderungen in den Verbrauchsgewohnheiten. Sol­
che Strukturänderungen sind teils irreversibel, teiis 
bilden sie sich über längere Zeiträume, etwa nach 
Abklingen einer modisch bedingten Nachfrage oder 
nach Ende einer Wiederaufbauperiode, wieder zu­
rück 

Langfristige Umschichtungen 

Als Maß für die Intensität der Strukturänderungen 
dient die Standardabweichung der relativen Be­
schäftigungsänderungen der einzelnen Wirtschafts­
sektoren und Betriebsklassen3), Zunächst wurden 
die längerfristigen Wandlungen der Erwerbstätigen­
struktur an Hand der Volkszählung untersucht. 

Die Intensität der sektoriellen Umschichtungen (zwi­
schen Landwirtschaft, gewerblicher Produktion und 
Dienstleistungen) schwankte in den durch die Volks­
zählungen abgegrenzten Perioden beträchtlich,. Zwi­
schen 1910 und 1934 war die Standardabweichung 
mit ff = 4 58 Prozentpunkten am niedrigsten.. Das 
entspricht einem jährlichen Durchschnitt von 019 
Punkten. Die relativ schwache Strukturänderung ist 
deshalb bemerkenswert, weil sich die österreichi­
sche Wirtschaft nach dem ersten Weltkrieg auf ein 
neues Wirtschaftsgebiet umstellen mußte Diese 
Aufgabe gelang hur teilweise 

Die alten Proportionen zwischen den drei Sektoren 
blieben nicht zuletzt deshalb erhalten, weil die Wirt­
schaftspolitik aus Zahlungsbilanzgründen die Land­
wirtschaft forcierte und die Industrie 1934 durch die 
Weltwirtschaftskrise schwer getroffen wurde 

Zwischen 1934 und 1951, diese Epoche umfaßt die 
Stagnation der dreißiger Jahre, den zweiten Welt-

s) Bezeichnet man die Beschäftigten des Sektors (der Be­
triebsklasse} f mit b'- dann beträgt die Standardabwei­
chung <? der Beschäftigungsänderungen zwischen den 
Zeitpunkten 0 und 1 

|/y / i i ! . _ £ ^ ) 2 J ^ 
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krieg und den Wiederaufbau nachher, erhöhte sich 
die Standardabweichung auf 1254 Prozentpunkte 
(074 pro Jahr), Am stärksten war der sektorielle 
Strukturwandel (21 04 oder 210 Prozentpunkte pro 
Jahr) in der Periode des stürmischen Wachstums 
zwischen 1951 und 1961, In den folgenden Jahren 
bis 1969 wurde er wieder schwächer (1071 oder 
134 Prozentpunkte pro Jahr) 

Es läge nahe, die Intensität des Strukturwandels 
aus dem Wachstum der Gesamtwirtschaft zu erklä­
ren, Das reale Brutto-Nationalprodukt war selbst in 
den besten Jahren der Zwisehenkriegszeit1) nur 
etwa so hoch wie 1913, und 1951 erst um 17% höher, 
In den fünfziger Jahren wuchs die Wirtschaft beson­
ders rasch, nachher aber langsamer, Diese Bezie­
hung darf jedoch nicht überbewertet werden. Das 
Tempo der sektoriellen Umschichtungen wurde näm­
lich maßgeblich von der Entwicklung der Agrar-
quote bestimmt, die erst ab 1951 merklich sank, Im 
nicht-landwirtschaftlichen Bereich ist die Abhängig­
keit des Strukturwandels vom gesamtwirtschaftlichen 
Wachstum geringer und nicht immer eindeutig,, 

Das läßt sich verdeutlichen, wenn man die Standard­
abweichung der Beschäftigungsänderungen in den 
23 nicht-landwirtschaftlichen Betriebskiassen ab 
1934 (für 1910 fehlen vergleichbare Daten) berech­
net Sie beträgt 1934/51 3206 Prozentpunkte, sinkt 
1951/61 auf 16 38 Prozentpunkte und 1961/69 
auf 1323 Prozentpunkte, Das ergibt Jahresdurch­
schnitte von 1 89, 1 64 und 1 65 Prozentpunkten Die 
Struktur im nicht-landwirtschaftlichen Bereich ändert 
sich somit zwischen 1934 und 1951 am stärksten und 
In den folgenden zwei Perioden etwa gleich stark, Un­
terscheidet man zwischen intrasektoralen Umschich-

1) Die Zahl der Erwerbstätigen enthält auch die Arbeits­
losen (Erwerbspotential). Zum Vergleich ist daher nicht 
das tatsächliche Nationalprodukt (das 1934 durch die 
Weltwirtschaftskrise stark gedrückt wurde), sondern das 
Produktionspotential (das bei Vollbeschäftigung erreich­
bare Nationalprodukt) heranzuziehen, 

tungen {im sekundären und im tertiären Bereich) 
und intersektoralen Umschichtungen (zwischen se­
kundärem und tertiärem Bereich), so ergibt sich 
folgendes: Der Strukturwandel im sekundären Sektor 
war 1934/51 bei weitem am stärksten und wurde in 
den folgenden Perioden schwächer (Jahresdurch­
schnitte der Standardabweichung in den drei Peri­
oden: 1 81,1 60 und 1 45 Prozentpunkte) Die Struktur 
des tertiären Sektors änderte sich dagegen in der 
mittleren Periode (1 49) rascher als in den anderen 
beiden (129 und 1 30), Die Umschichtungen waren 
im tertiären Sektor in jeder Periode schwächer als 
im sekundären und in beiden Sektoren schwächer 
als im gesamten nicht-landwirtschaftlichen Bereich 
Wie sind diese Ergebnisse zu interpretieren? Zwi­
schen 1934 und 1951 änderte sich die Struktur der 
österreichischen Industrie grundlegend,, Mit dem 
Ausbau der Grundstoffindustrien im Krieg und nach­
her wurden neue Schwerpunkte geschaffen, wo­
gegen die traditionellen Konsumgüterindustrien wie 
Bekleidungs- und Nahrungsmittelerzeugung an Be­
deutung verloren Der Umbau der Industriestruktur 
ging Hand in Hand mit einer Ausweitung der Ar-

1951/69 

28 58 
1 59 

13 27 
0 7 4 

27 63 
1 5 5 

24 78 
1 38 

2 3 9 8 
1 3 3 

beitsplätze, Die Zahl der Erwerbstätigen im sekun­
dären Bereich stieg 1934/51 um 19%, gegen nur 
4 7 % im gesamten nicht-landwirtschaftlichen Be­
reich 
Der tertiäre Sektor war in diesem Zeitraum weit we­
niger dynamisch, Die Zahl seiner Erwerbstätigen 
sank um 3 3% Beschäftigungsrückgänge erlitten 
nicht nur langfristig schrumpfende Zweige (Haus­
halt), sondern auch solche, die von der Nachkriegs­
konjunktur noch nicht erfaßt wurden, Relativ an Be­
deutung gewannen Gesundheitswesen und Verkehr, 

In den fünfziger Jahren wuchs der sekundäre Sektor 
im großen und ganzen in der im Krieg und nachher 
geschaffenen Struktur. Die Zahl der Erwerbstätigen 
( + 10 6%) stieg schwächer als im gesamten nicht-
landwirtschaftiichen Bereich ( + 148%), der Struktur­
wandel war geringer als 1934/51, Der Boom in Roh-

Langfristige Umschichtungen In der Struktur der Berufstätigen1) 

Strukturwandel nach Slandardabweichung der relat iven Beschäftigungsveränderungen 
1910/34 1934/51 1951/61 1961/69 1934/61 1934/69 

Wirtschaftssektoren 4 58 12 5 4 21 0 4 10 71 29 97 34 30 

pro Jahr . , 0 19 0 7 4 210 1 3 4 I 11 0 9Ö 

Wirtschaftssekloren (ohne Land- und 
Forstwirtschaft) 0 41 10 56 5 06 7 3 1 6 74 2 6 0 

pro Jahr . 
B et riebsk lassen 

insgesamt ohne Land- und Forst­
wirtschaft (23) ' ) . 

0 0 2 0 62 

32 06 

0 51 

16 38 

0 9 1 

13 23 

025 

47 70 

0 07 

47 93 
pro Jahr 1 89 1 64 1 65 177 1 37 

im sekundären Sektor (13) . . . 30 69 15 99 11 60 45 99 51 31 
pro Jahr .. . 181 1 60 1 4 5 1 7 0 1 4 7 

im tert iären Sektor (9) 21 99 14 93 10 37 32 02 37 58 
pro Jahr , . 1 2 9 149 1 30 1 19 1 07 

' ) Ausschließlich Berufstätige ohne nähere Betriebsangabe — *) Einschließlich „ U n b e k a n n t ' 
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und Grundstoffen ebbte allmählich ab, wenngleich 
die Eisen- und Metallgewinnung sowie -bearbeitung 
noch immer stark expandierte; ebenso stieg die 
chemische Produktion weiter kräftig. Ledererzeu­
gung und -Verarbeitung sowie Bekleidungsproduk­
tion verloren neuerlich an Bedeutung, 

Während die Dynamik der gewerblichen Güterpro­
duktion nachließ, begann die Expansion der Dienst­
leistungen, Die Zahl der Erwerbstätigen stieg um 
20 8%, die Struktur änderte sich merklich, Am stärk­
sten wuchsen Geld- und Versicherungswesen, Frem­
denverkehr und Handel Dagegen blieb der Unter­
richt beträchtlich unter dem Durchschnitt und das 
Haushaltspersonal nahm weiter ab, 

in den sechziger Jahren verlangsamte sich der 
Strukturwandel in beiden Sektoren. Wenn er den­
noch im gesamten nicht-landwirtschaftlichen Bereich 
annähernd so stark war wie in den fünfziger Jahren, 
so lag das an der kräftigen intersektoriellen Um­
schichtung von der gewerblichen Produktion zu den 
Dienstleistungen, Im sekundären Sektor sank die 
Zahl der Erwerbstätigen (—11 6%), insbesondere 
in der Textil- und Bekleidungsproduktion sowie in 
der Nahrungsmittelherstellung Nur die chemische 
Produktion konnte die Belegschaft nennenswert ver­
größern, Der tertiäre Sektor weitete seinen Beschäf­
tigtenstand noch aus ( + 30%), aber nicht mehr so 
stark wie im Jahrzehnt vorher Handel und Geld­
wesen wuchsen überdurchschnittlich, wogegen die 
Gruppen Reinigungs- und Rechtswesen weiter an 
Bedeutung verloren,, 

Die Detailanalyse läßt einen wichtigen Schluß zu: 
Die kräftigen Strukturänderungen 1934/51 und zum 
Teil auch 1951/61 waren nicht bloß Begleiterschei­
nungen des langfristigen Wirtschaftswachstums, son­
dern wurden maßgeblich durch die Zäsur des zwei­
ten Weltkrieges und den Wiederaufbau nachher be­
stimmt,, Zunächst wurde der sekundäre Sektor aus­
geweitet und neu strukturiert, seit Beginn der fünf­
ziger Jahre zog der tertiäre Sektor nach, 

Die Wiederaufbaueffekte treten deutlich hervor, wenn 
man den Strukturwandel über mehrere Perioden ver­
folgt, Die Standardabweichung für 1934/61 ( u = 
47 70 Prozentpunkte) entspricht etwa der Summe der 
Standardabweichungen für 1934/51 und 1951/61, Die 
Struktur der Erwerbstätigen entfernte sich somit in 
den fünfziger Jahren immer mehr von jener der Vor­
kriegszeit, Schließt man jedoch die Jahre bis 1969 
ein, dann erhöht sich die Standardabweichung 
überhaupt nicht, obwohl sich auch zwischen 1961 
und 1969 die einzelnen Betriebsklassen unterschied­
lich entwickelten, Daraus folgt, daß die Struktur­
änderungen in der letzten Periode teilweise die 

Nachkriegsentwicklung korrigierten Das gilt beson­
ders für das Verhältnis zwischen sekundärem Be­
reich und tertiärem Bereich, in schwächerem Maße 
aber auch für die Branchenstruktur in beiden Be­
reichen 

Kurzfristige Änderungen 

Von den langfristigen Umschichtungen in der Be­
schäftigtenstruktur sind die kurzfristigen (jährlichen) 
zu unterscheiden, die maßgeblich vom Konjunktur-
veriauf bestimmt werden, Der Hauptverband der 
österreichischen Sozialversicherungsträger erfaßt 
zweimal jährlich die Arbeitnehmer (Beschäftigte 
ohne Arbeitslose) nach Betriebsklassen (die Klassen 
decken sich mit jenen der Volkszählung, nur die 
Zuordnung der öffentlich Bediensteten weicht nen­
nenswert ab), Aus den Stichtagszählungen zum Som­
mertermin der Jahre 1952 bis 1969 wurden die Stan­
dardabweichungen der jährlichen Beschäftigungs­
änderungen berechnet, und zwar für die Gesamt­
wirtschaft sowie für den sekundären und tertiären 
Sektor, 

Die Ergebnisse bestätigen zunächst die aus den 
Volkszählungen und aus dem Mikrozensus abgelei­
teten längerfristigen Tendenzen: Die Standardabwei­
chungen der jährlichen Beschäftigungsänderungen 
hatten im Beöbachtungszeitraum (1953/69) eine 
leicht sinkende Tendenz, Sie hängt teilweise damit 
zusammen, daß mit abnehmender Agrarquote der 
Beschäftigungsrückgang in der Landwirtschaft nicht 
mehr so stark ins Gewicht fiel, doch war der Trend 
auch im sekundären und im tertiären Bereich rück­
läufig,, Es gab kaum noch Branchen, die ihre Be­
schäftigung außergewöhnlich stark ausweiteten oder 
einschränkten, Die Wirtschaft hatte sich auf eine 
mittlere Wachstumsrate eingependelt und die Voll­
beschäftigung erschwerte eine elastische Anpassung 
der Personal stände an den Arbeitskräftebedarf, 

Ferner fällt auf, daß die Standardabweichungen der 
jährlichen Beschäftigungsveränderungen laut Sozial­
versicherungsstatistik zwei- bis dreimal so hoch sind 
wie die Standardabweichungen der längerfristigen 
Beschäftigungsveränderungen laut Volkszählungen 
umgerechnet pro Jahr. Das beweist, daß die jähr­
lichen Umschichtungen in der Beschäftigtenstruktur 
überwiegend kurzfristiger Natur sind und sich auf 
längere Sicht wieder ausgleichen 

Die jährlichen Schwankungen der Standardabwei­
chungen sind nicht besonders groß und lassen kein 
ausgeprägtes Muster erkennen, Im großen und gan­
zen gilt: Konjunkturschwankungen spiegeln sich 
deutlich in der Produktion, weniger deutlich in der 
Beschäftigung und (zumindest in den Jahresdaten} 
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Veränderung des Brutto-Nationalproduktes, der Beschäf­
tigung sowie Standardabweichung der Beschäftigten­

struktur 
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A„ I n s g e s a m t 

1. Brut ta -Nat iona lprodukt gegen das Vor jahr in % 
2 Standardabweichung der Beschäftigung 
3. Beschäftigung gegen das Vor jahr in % 

B S e k u n d ä r e r S e k t o r 

4. Beschönigung gegen das Vor jahr in % 

5. Standardabweichung der B es ehäfi igten struktur 

C T e r t i ä r e r S e k t o r 

6. Beschäftigung gegen das Vor jahr in % 
7 Standardabweichung der Beschäftigtenstruktur 

fast gar nicht in der Standardabweichung der Be­
schäftigungsänderungen, 

Solche grobe Streuungsmaße sind daher als Kon-
junkturindikatoren wenig geeignet (bessere Ergeb­
nisse ließen sich vielleicht erzielen, wenn man auf 
Quartalsdaten oder Monatsdaten zurückgreifen 
könnte) Wieso die Standardabweichungen kein deut­
liches Konjunkturmuster zeigen, läßt sich zumindest 
teilweise aus der unterschiedlichen Konjunkturreagi-
bilität der einzelnen Zweige erklären, Besonders kon­
junkturempfindliche Zweige haben im Aufschwung 
sehr hohe und im Abschwung sehr niedrige Be­
schäftigungszuwächse (oder sogar Beschäftigungs­
rückgänge) Die Streuung der Beschäftigungsände­
rungen nach Branchen müßte demnach im Auf­

schwung und im Abschwung besonders hoch und in 
der Nähe der Wendepunkte besonders gering sein, 
oder anders ausgedrückt: ihr Zyklus müßte nur halb 
so lange dauern wie jener der Gesamtwirtschaft, An­
sätze zu solchen Doppelschwingungen sind in ein­
zelnen Perioden zu erkennen, sie werden aber in 
den Jahresdaten durch viele andere Faktoren über­
lagert 

Die Kurven der Standardabweichungen im sekun­
dären und im tertiären Bereich schwanken zwar 
nicht prozyklisch, aber doch ziemlich ähnlich (die 
Vorzeichen der zweiten Differenzen stimmen über­
ein, wenn man die Kurve des tertiären Sektors um 
ein Jahr vorverlegt), Dagegen läßt die Kurve der Ge­
samtbeschäftigung nur im sekundären Sektor stär­
kere Ausschläge erkennen, während sie im tertiären 
Sektor ziemlich stetig verläuft, Dieser Gegensatz 
kann zum Teil damit erklärt werden, daß die Be­
schäftigung der einzelnen Zweige im sekundären 
Sektor stärker, aber nicht unterschiedlicher schwankt 
als im tertiären Bereich Wichtiger dürfte ein anderer 
Umstand sein: Die kurzfristigen Strukturänderungen 
im tertiären Bereich sind nur teilweise eine Folge 
konjunkturbedingter Schwankungen der Nachfrage 
nach Dienstleistungen, Manche Zweige des tertiären 
Sektors (z, B der öffentliche Dienst) haben sogar 
eine antizyklische Beschäftigungsentwicklung,, Sie 
nehmen Arbeitskräfte auf, wenn der Arbeitsmarkt 
entspannt ist, und sie müssen auf geplante Personal­
ausweitungen verzichten, wenn der Sog konjunktur­
abhängiger Zweige auf dem Arbeitsmarkt besonders 
groß ist, Die kurzfristigen Beschäftigungsschwan­
kungen der einzelnen Dienstleistungszweige glei­
chen sich daher großteils aus, und die Gesamt­
beschäftigung des tertiären Sektors verläuft ziemlich 
stetig, 

Dieser Sachverhalt läßt sich auch auf eine andere 
Weise verdeutlichen Statt der Streuung derBeschäf-
tigungsänderungen verschiedener Branchen ineinem 
Zeitraum (z„ B, einem Jahr) kann man auch die 
Streuung der Beschäftigungsänderungen einer 
Branche in verschiedenen Zeitabschnitten messen. 
Wählt man jeweils aufeinanderfolgende Jahre, die 
einen Zyklus bilden, so erhält man ein grobes Maß 
für die Konjunkturempfindlichkeit der Beschäftigung 
in den einzelnen Betriebsklassen Eine Reihung der 
Betriebsklassen nach der Standardabweichung läßt 
erkennen, daß die Konjunkturempfindlichkeit der ein­
zelnen Branchen in den drei Zyklen 1953/58, 1959/62 
und 1963/67 nicht gleich war, teils weil sich die 
Branchencharakteristik änderte, teils weil Zufalls­
einflüsse die Standardabweichungen in den einzel­
nen Zyklen beeinflußten 

Immerhin ist eine zumindest grobe Rangordnung der 
Branchen in bezug auf ihre Konjunkturempfindlich-
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Schwankungen der jährlichen Beschäftigungsänderungen 
der Branchen im Konjunkturzyklus 

1953/58 1959/62 1963/67 
O r d ­ Stan- O r d ­ Stan- O r d ­ Stan­

nungs- d a r d - nungs­• d a r d - nungs- d a r d -
zahl a b - zahl ab- zahl a b -

weichung weichung weich ung 

Bekleidungsindustrie 1 5 8 8 17 1 18 3 3 26 

Baugewerbe . . 2 5 15 9 1 70 10 1 96 
Reinigungswesen 3 4 6 4 10 1 7 0 1 4 4 5 
Eisen-und Metall industrie , , 4 4 4 4 4 2 01 14 1 56 
Texi i i industr ie 5 4 34 2 2 63 6 2 50 

Unterr icht , Bi ldung, Kunsf, 
Unterhal tung 6 3 82 3 Z 5 6 4 2 75 

Kraf tanlagen . 7 3 76 15 1 25 9 2 0 5 
Papierindustrie 8 3 31 1 3 3 6 11 1 86 

Handel . . . . 9 3 21 22 0 7 0 22 0 9 2 
Stein-,, T o n - u. Glasindustrie 10 3 20 7 1 84 15 1 40 

Häuslicher D iens t . 11 3 07 25 0 43 12 1 62 
Körperpf lege . , 12 3 06 18 1 17 7 2 50 
Chemische Industrie .. . . 13 2 B 4 19 0 99 16 1 39 
Hote l - , G a s t - u Schank-

ge werbe 1 4 2 72 12 1 67 13 1 59 
Holzindustr ie 15 2 55 23 0 56 25 0 7 4 

Verkehr 16 2 23 20 0 96 23 0 82 
Rechts berat ung . . 17 2 0 2 1 4 1 51 20 0 95 

L a n d - u Forstwirtschaft 18 1 63 16 1 23 24 0 78 
Graphische Industrie 19 1 69 6 1 93 16 1 23 
N a h r u n g s - u Genußmit te l ­

industrie 20 1 41 24 0 52 19 1 03 

öffent l icher Dienst 21 1 15 21 0'82 2) 0 93 
Lederindustrie . . . . 22 1 09 13 1 60 5 2 53 
Geldverkehr , Privat-

Versicherung 23 1 05 5 1 9 5 2 3 32 
Gesundheitswesen . 24 1 05 8 1 79 17 1 28 
Bergbau 25 0 75 11 1 68 8 2 1 2 

keit erkennbar Die Branchen des sekundären Be­
reiches sind im allgemeinen konjunkturreagibler als 
die des tertiären Bereiches Im Durchschnitt der drei 
Zyklen liegen Bauwesen, Textilindustrie, Papierindu­
strie sowie Eisen- und Metallindustrie in der oberen 
Hälfte der Rangfolge Auf diese Zweige entfallen fast 
zwei Drittel der Gesamtbeschäftigung des sekundä­
ren Sektors. Bloß Nahrungsmittelindustrie und 
Holzindustrie veränderten ihre Belegschaften zyklisch 
nur wenig. Von den tertiären Betriebsklassen dage­
gen sind in der oberen Hälfte der Rangordnung 
nur das Reinigungswesen, die Gruppe Unterricht, 
Bildung, Kunst und Unterhaltung und mit einigem 
Abstand (und erst in den letzten beiden Zyklen) 
das Geld- und Versicherungswesen zu finden, wobei 
die kurzfristigen Beschäftigungsänderungen im Kul­
turwesen kaum mit der Konjunktur zusammenhän­
gen dürften. Die meisten Klassen des tertiären Be­
reichs, vor allem Verkehr, Rechtsberatung, öffent­
licher Dienst und in eingeschränktem Maße auch der 
Handel, sind weitgehend konjunkturunempfindlich. 

Damit bietet sich folgende Interpretation an: Kurz­
fristige Beschäftigungsänderungen der einzelnen 
Branchen sind im tertiären Sektor schwächer als im 
sekundären Sektor und verlaufen (da sie nur zum 
Teil von der Konjunktur bestimmt werden) weniger 
synchron. Dementsprechend entwickelt sich die Ge­
samtbeschäftigung ziemlich stetig, wogegen die 

kurzfristigen Strukturänderungen zumindest gleich 
stark sind wie im sekundären Bereich (die Beschäf­
tigung in den einzelnen Branchen entwickelt sich 
häufiger gegenläufig) und ähnlich schwanken 

Ergebnisse 

Die Intensität des Strukturwandels (gemessen an der 
Stand ardabwe ich ung) hat sich seit der Nachkriegs­
zeit deutlich abgeschwächt. Zu großen Umschich­
tungen kam es im Krieg und unmittelbar nachher im 
sekundären Sektor, wogegen sich der tertiäre Sek­
tor hauptsächlich in den fünfziger Jahren neu struk­
turierte.. In den Perioden starken Strukturwandels 
wuchs auch die Gesamtzahl der Erwerbstätigen im 
jeweiligen Sektor besonders kräftig. Die Umschich­
tungen nach dem Kriege wurden hauptsächlich 
durch die besonderen Bedingungen der Wiederauf­
bauperiode bestimmt und seit 1961 zum Teil wieder 
rückgängig gemacht Diese „Normalisierungstenden­
zen" überlagerten bleibende Strukturänderungen, 
die aus der langfristigen Entwicklung von Techno­
logie und Nachfrage resultieren. 

Die Abwanderung landwirtschaftlicher Arbeitskräfte 
änderte vor allem in den fünfziger Jahren die Er­
werbsstruktur der Gesamtwirtschaft.. Sie ist im all­
gemeinen umso stärker, je rascher die Wirtschaft 
wächst, In dem Maße, wie die Argrarquote sinkt, 
wird jedoch der Beitrag der Landwirtschaft zum ge­
samtwirtschaftlichen Strukturwandel geringer und die 
Umschichtungen im nicht-landwirtschaftlichen Be­
reich gewinnen an Bedeutung, 

Die längerfristigen Umschichtungen werden von 
kurzfristigen Umschichtungen in der Beschäftigten­
struktur überlagert, die überwiegend eine Folge der 
unterschiedlichen Konjunkturreagibilität der einzel­
nen Zweige sind,, Diese kurzfristigen Veränderungen 
sind großteils reversibel und gleichen sich auf län­
gere Sicht aus, Ihre Intensität läßt aus verschiede­
nen Gründen kein einheitliches Konjunkturmuster 
erkennen und eignet sich daher nur beschränkt als 
Ko n j u n kt u ri nd i kato r. 

Die Verlangsamung des Strukturwandeis im sekun­
dären und im tertiären Bereich in den sechziger 
Jahren mag zum Teil darauf zurückgehen, daß stär­
kere Nachfrageimpulse fehlten und die Vollbeschäf­
tigung eine rasche Anpassung von Produktion und 
Beschäftigung an die Nachfragebedingungen er­
schwerte (Um diesen Problemkreis zu beleuchten, 
müßten auch die Beschäftigungsumschichtungen zwi­
schen Betrieben und die „Hortung" von Arbeitskräf­
ten in unproduktiven Beschäftigungen untersucht 
werden) Zum Teil handelt es sich jedoch um einen 
Normalisierungsprozeß, Auch bei kräftigem Wirt­
schaftswachstum werden die intersektoralen und 
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intrasektoraien Umschichtungen nicht mehr so groß 
sein wie in der Wiederaufbauperiode nach dem 
Krieg, 

Ein internationaler Vergleich für die fünfziger Jahre 
läßt erkennen, daß Österreich neben Italien, der 

Standardabweichung der relativen Beschäftigungsänderun­
gen in ausgewählten Industriestaaten 

Durchschnitt- Vergferchszeit" Stan- Z a h l der 
liehe Z u n a h m e r ä u m e dardab- Bran­

der Be­ weichung chen 
schäftigung 

Deutschland + 3 9 2 1952/54 u 1962/64 ± 3 7 4 19 
Frankreich + 8 6 1954/55 u 1961/62 ± 1 5 6 22 

Italien + 3 7 1951 u 1961 ± 3 1 8 20 
Nieder lande + 2 3 0 1948/50 u. 1958/60 ± 2 1 3 35 
Großbr i tannien + 1 0 6 1949/51 u 1961/63 ± 1 9 2 26 
USA + 1 8 7 1949/51 u. 1961/63 ± 3 2 " 4 60 
Österreich + 2 0 0 1952 u 1962 ± 3 2 3 25 

Q : / Kromphardt Strukturwandel und Einkommensverteilung J. C B 
Mohr Tübingen 1969 S 49 und österreichisches Institut für Wirtschaftsfor­
schung. 

Bundesrepublik Deutschland und den USA zu den 
Ländern mit relativ raschem Strukturwandel gehörte. 
Für die sechziger Jahre liegen noch keine vergleich­
baren Daten vor, doch dürfte sich Österreich in der 
Spitzengruppe behauptet haben In der Bundesrepu­
blik Deutschland ist jedenfalls der Strukturwandel 
auch langsamer geworden1), 

Dieser Vergleich darf nicht so interpretiert werden, 
daß die österreichische Wirtschaftsstruktur ohnehin 
genügend flexibel sei und wachstumsfördernde Um­
schichtungen nicht besonders gefördert werden 
müßten Das Schwergewicht dürfte jedoch künftig 
stärker auf innerbetrieblichen und zwischenbetrieb­
lichen Umschichtungen liegen als auf Umschichtun­
gen zwischen Betriebsklassen oder Sektoren, 

l) H. Dinier, Zum Tempo der Strukturwandlungen, Mit­
teilungen des Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufsfor­
schung Erlangen, Nr 6, Februar 1969, S 448 

Felix Butschek 
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